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l-lr. Dr. A. H 0 II e machte folgende Mittheilungen : 
Im Jahre 1827 hat Lill von Lilienbach den Num­

mulitenkalk Siebenbürgens mit dem tertiären 
Braunkohlensandstei n als verbunden und überdeckt 
geschildert, aber nach unten hat er seine Verhältni,.;se mit 
dem Karpathen-San<lstein nicht aufklären können (Zeit sehr. f. 
Min. 1ß27 pag. 255). \Vas ich zwischen Dees und lllonda 
und bei Kronstadt sah (1J'lem. Soc. Geol. F1·. 18:1~, B. t. 
Th. 2. S. 283 und 2GO), bestätigt seine Behauptung. 

Dr. Römer ist von seiner geologischen lleise in Nord­
amerika zurück; eine Reise, die er theilweise nur mit Hrn. 
von B u c h's schon so oft erwiesener wohl wollender U n­
terstützung hat unternehmen können*). 

Dr. Römer hat nicht nur in Texas, so wie in Arkan­
sas und Missouri eine sehr ausgebreitete l{reideformation 
entdeckt, sondern auch ihre Identität mit de1· mittelländi­
schen anerkannt, indem im Gegentheil die nördlicher gele­
genen J{reidegebilde von Neujersey ganz identisch mit den 
Kreideschichten von Norddeutsch ~and und England sind. 
Auf diese \Veise hat er wieder den Beweis geliefert, dass 
die Isothermen schün in der K:rei<leperiode wie jeb.t um die 
E:·de sich krümmten. 

Da ich schon in einer andern Sitzung geäussert habe, 
d11ss sie sich auch in den tertiären und alluvialen Zeiten 
wie jetzt verhielten , so bleibt es bewiesen, dass zwischen 
den \'Crschiedcnen Gegenden der östlichen und westlichen 
Hemisphäre ungefälu· eben dieselben Trmperaturverschie­
denhciten als in unseren Zeiten wenigstens seit dem Ende 
der jurassischen Periode vorhandeu waren, obgleich man 
durch die tropische Natur mancher Versteinerungen der jetzi­
gen gemässigten Zonen bewogen wird, annehmen zu müs-

") Kein Gelelu·te1· hat vielleicht mehr als H1·. von H u c h juuge 1'a­
lente ohne Lärm untel'Slülzt. Das schöuste Heispiel ist folgendes. 
Der verewigte P1·of. l:<'ried. Hoff 1i1 a 11 n ü!Jergab ihm i 111 Manu­
script seine geognostische Ka1·te 1111d Skizze der uürdlicheu Gegeo­
deu um den Harz. HoJfm a 1111 ward Prof. in Halle und bek.ömmt 
eines Tages ganz unverho:Jt die ganze Auflage dieses Werkes, das 
Hl'. '011 B 11 c h auf .seittf' Kosl!.'u u111l ohue es ihm zu 1rngen, haue 
drud.cu l~;c11. 
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sen, dass seit de1· Kreidezeit eine allgemeine 'r'~mpcrntur­
el'oiedrigung überall durch tellurische Ursache eingetl'etcn 
sei. Vergessen muss man auch nicht, dass die astronomi­
sche Möglichktit gegeben ist , dass unse1· planetarisches 
System, während seiner Bewegung in den \V elträumen sehr 
''erschiedenen Tempernturen ausgesetzt war, eine Möglich­
keit , die für Vorgletscher nicht zu vergessen ist. Haupt­
mann V i ca r y hat im Sind auch Beweise gefunden, dass 
die Isothermen dieselben wie jetzt in Sind und Egypten 
sind, denn die sehr ausgebreiteten Nummulitengebilde Sinds 
enthalten viele dieselben Versteinernngen wie in Egypten_, 
wie heut zu Tag noch viele cgyptische und arabische Pflar.­
zen im Sind sich finden. [Geol. Soc. I~ond. 29. Jänner 18!i8.) 
Wenn aber dieser Satz als ganz erwiesen angenommen 
wird, so sieht man wie abenteuerlich alle diese Theorien 
von Kometenstössen, Axe - und Pole- Verdrehungen, plötz­
lichen grnssen Temperaturveränderungen und allgemeinet· 
Eiszeit dann erscheinen, und wie man sich wundern muss, 
dass in unsern Tagen noch solche Phantasiegebilde nicht 
eine sondern :1.wei oder mehrere Auflagen überleben und 
selbst in fremde Sprachen übersetzt werden können! Wenn 
nach dieser mehr rationellen An~icht unsere Erde seit Mil­
lionen von Jahren ihre jetzige Lage ohne bedeutende Ver­
änderungen behauptet hat und auf ihrer Oberfläche iihnliche 
Temperatur-Ve1·schiedenhciten mehr oder weniger statt ge­
funden haben, so fliesst auch daraus, dass die grossen 
ltlassen der Nuclei de1· W elttheile ungefähr immer ihre 
jetzigen Stellen behauptet haben. 

Es erscheint vorzüglich unmöglich, mit Hutton an­
nehmen zu können, dass jede1· Meeresboden~ wie e1· jetzt 
ist, Seeboden war und werden kann. Allerdings können 
Vulkanauswürfe Inseln erzeugen, Senkungen Festland un­
ter lVusser setzen oder Hebun.2:en alten 1Ueerboden trocken 
legen , aber diese im \V erden begriffenen Länder werden 
und können nicht dieselbe geologische lleihenfolge der 
Gebil"gslagen und Petrefacten wie die de1· jetzigen Conti­
nente zeigen. So z. B. bildete sich ein Festland irn stil­
len Ocean, so wird es aus plutonischen und vulkanischen 
Gestcineu, vielleicht a.11:,; einigem mclauiorphi3ciJ.e11 Schiefer 
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und aus Korallenkalk der jetzigen Welt bestehen, aber 
umsonst wäre es, darin J urakalk oder Trias oder primäre 
(silurische) Gesteine zu erwarten, weil diese Gesteine da 
nie yorhanden waren, oder wenn sie doch vo1·h:.mden wären, 
nur an einzelnen Stellen und nicht überall in diesem Ocean 
zu finden wären. 

)n. den Meeren können Niederschläge nur unfern der 
Festländer und Inseln oder durch Strömungen statt finden; 
im Grunde des tiefen Oceans, wo keine Strömungen vor• 
banden sind, ist das Wasser stille und ist kein mögliches 
Leben fül' Geschöpfe, diese Thatsachen haben die Erfah­
rungen uns schon hinlänglich bewiesen. Vulkanische Thii­
tigkeit kann überall diese Unthätigkeit Neptuns ersetzen.' 

Was die l\'Jenge von abgestorbenen Säugethieren der 
Alluvialzeit anbetrifft, so scheint auch ein neues und wahres 

;> Licht auf die Ursache jenes Räthscls gefallen zu sein. Ei­
nerseits weil man das Abstel'ben mancher in sehr neuen 
Zeiten vorrücken sieht, in einer Zeit selbst, wo der Mensch 
schon vorhanden war, wie z.B. für die grossen Vögel Neu­
seelands die Cervus megace1·os, gewisse .Mastodonten oder 
Mammuth, selbst das Megathel'ium u. s. w. (Siehe Ly e 11.) 
Anderseits weil die ehemalige Anomalie des möglichen Le­
bens gewisser gros8er Säugethiere in kalten Klimaten jetzt 
durch genauere Untersuchungen verschwindet, wie z. B. die 
noch gefundenen Nahrungsmittel des Mammuth und das 
Leben des Tiegers im südlichen Sibirien es bewiesen haben 
u. s. w. (Siehe Mur chi so n's Russia.) 

Endlich ist auch die theoretische Ansicht zu berücksich­
tigen, zu welcher H r o c chi, Rob. 0 wen, Hermann von 
M e y e 1·, L y e 11 und manche ältere Naturforscher sich be­
kennen, namentlich d11ss wahrscheinlich jede Gattung dc1· 
Thiere und Pflanzen, so wie das Lebensprincip nur für ge­
wisse Zeit bekommen hat. Nach dieser Ansicht wäre es 
vo.n der Natur bestimmt, wie vielm.al jede Gattung sich 
fortpflanzen könnte und für keine Ewip:kcit würde keine 
Gattung im Vorhinein bestimmt sein. Ein Gedanke, der 
höchst philosophisch scheinen wird, denn Niemand hat je 
bewiesen oder selbst bcl1auptct: dass Alles in der Natur 
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mit der Zeit unvcriinderlich i:st, das Geg:c11( heil ist allgcmciu 
angenommen. 

'VennaberdasUnorganische in gewissen, sei es nnch so 
langen Zeitriiumen als es uur erlaubt ist sie sich zu denken 1 

Veriindernngen erleiden mnss und wie diess geologische 111111 

paläontologische 'J'hatsachen beweisen, erlitten hat, so wird 
es Jedem einleuchten, dass die organische Welt sich auch 
an diese unorganischen Veränderungen a-npassen muss. 

\Venn man .aber dazu geführt wird, diese im Voraus be­
stimmte wunderschöne Harmonie de·s ·unorganischen mit dem 
Organischen anzunehmen, so schne~~t. die~e Meinung:do~.h 
keineswegs das g·änzliche Verschwinden gewisser 'l'hier..! oder 
Pflanzen vom Erdboden durch locale tellurische Umwälzun­
gen, wie z. ß. vulkanische Thiitigkeit, giftige Ausdünstun­
gen, Ueberschwemmungen, l\.ettenerhebungen oder Sen­
kungen u. s. w. aus. Nm· lernen wir alltäglich dadurch in 
den geogenetischen Erklärn ngen immc1· behutsamer zu \Ver­
ke zu gehen und immer weniger das plötzliche Unregehnäs­
sigc zu Hilfe zu rufen, wenn wir den gewöhnlichen höchst 
einfachen und an keine Zeit gebundenen G:rng de1· ,·orsich­
tigen Natur an unsere so schwache Vernunftkraft anpassen 
wollen. 

Da man fossile Knochenreste von allen 'fhier)!;aHungen 
gefunden hat, so glaube ich mich jetzt schon mehr als im 
Jahre 18'26 (_ Jahrb. für Min. rn:m, S. 362) berechtigt an ur­
weltliche Menschen 7,11 glauben , das heist an Menschen, die 
schon in der älteren Alluvialzeit zusammen mit manchen v~1·­
storbenen Süugethieren gelebt haben mögen. Fossile Kno­
chen Yon Affen und Girnffcn waren auch lange am schwar­
zen ßret, bis man welche fand. 

Ausser jenen Menschengerippen oder yereinzelten Kno­
chen, die sich in ganz jnngem Kalktuffe ode1· Torfmooren fin­
den oder selbst unter unseren Augen durch den Absatz der 
Mineralwässer oder die Torfbildung sich einschliessen lassen, 
hat man diese Gattung von Knochen in ziemlich altem Fluss­
allnvium, in .-\Jlu,·ial-Süsswasserkalke, im Löss, im yulka­
nischen Tuffe, in [{alkbreccien nnd ''orzüglich in vielen Höh­
len der nltcn und neuen \V clt gefunden. Ihre Lagerung und 
ihre Begleitung war ü!)erall diesel!)c. niimliclt eine Ver-
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mengung mit Säugethier- Ueberb1cibseln und mit Erd- und 
Süsswasscrmuschc!n, höchst selten nat ül'licherweise mit 
Meermuscheln, dieser letztere Fall meistens Dill' in den 
breccienartigen Ausfüllungen der Kalkfelsen nm mittelliindi­
schen l\lecre. Manchmal fand man selbst in diesen Kno­
chenkammern e;robe Ueberhleibsel des illenschen-Kunstßeis­
ses; Artefocte iihnlich denen, deren sich manche 'Vilde noch 
in unseren Zeiten bedienen Die genannten Siiuµ;ethiere und 
Muschelgattungen sind nicht nur ausgestorbene Gattungen, 
sondern auch solche, die noch jetzt leben; Yiele finden sich 
noch im Lande selbst, wo ihre Uebeneste vergraben lie­
gen, anclere aber sind da nicht mehr 7,11 Hause, son1Jern 
manchmal nur sein· entlegenen Gegenden jetzt eigen. Doch 
nie ist es noch \'Orgekommen , aass gewisse ausgestorbene 
Gattungen der alten 'Veit ihre jetzigen Ana1ogen nur in 
der neuen Welt ocler Australien haben oder umgekehrt. 
Wenn unter den Pflanzen manche Genera nicht einzig und 
allein einem Continente eigen sind, sondern ihre Gattungen 
auf verschiedenen Festländern sich befinden , so ist dieser 
Fall in der Zoologie nur ein viel seltnerer und je höher 
man sich in den Reihenstufen der Thierclassen erhebt , je 
seltener wird er. Oder er findet nur statt für solche Thie­
re, die leicht von einem festen Lancle zum andern gelun­
gen konnten. So kennt man solche Ausnahmen vorzüglich 
unter den Infusorien und einigen wirbellosen 'fhieren, in­
dem unter den verstorbenen Säugethieren man nur vorzüg­
lich die verschiedenen Gattungen des Genus Mastodon in 
den drei durch Oceane getrennten Hauptwclttheilen zu er­
wähnen findet. 

Die Natur de1· verschiedenen gefundenen l\lenscheukno­
chen, so weit sie bis jetzt hat studil't werden könuen, lie­
fert keinen Beweis, dass diese Menschen nicht mit ausge­
storbenen 'fhieren haben leben können, indem sie in jedem 
Festlande nur einer oder de1· andern der noch da vorhande­
nen Menschenracen entsprochen; so z. ß. fand man bis jetzt 
in der neuen Welt keinen Negerschäclel. Auf rler andern 
Seite sehen wfr noch jetzt clie Möglichkeit solcher V ennen­
gung, da das Aussterben der Thiergattuugen seinen :Fort­
gang unter unseren Augen hat und d111·,·h l'Chr Yt'r"whit•1ft>-. 


